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Der Blick in Richtung Pflanze 

Jeder Pflanzenfreund und Freizeitgärtner, 
der mit botanischen Grundkenntnissen ausge-
stattet durch die vielartigen Naturlandschaften 
und Klimazonen unserer Erde reist, muss fest-
stellen, dass viele Pflanzen, die wir im Garten, 
im Wintergarten und auf der Fensterbank pfle-
gen, irgendwo beheimatet sind, wo zumindest 
die Boden- und Nährstoffverhältnisse für sie 
ideal sind. Sie wachsen dort, mit einem laien-
haften Ausdruck gesagt, als Unkraut. Im Fach-
jargon heißt das: sie sind dort „autochthon“. 
Für mich als Gärtner bedeutet dies: die Pflan-
zen finden dort an ihrem natürlichen Standort 
ihre „Muttermilch“. 

Viele Weltenbummler nehmen von diesen 
Naturphänomenen gar keine Notiz. Sie ergöt-
zen sich am Fotografieren. Ich habe von überall 
dort, wo sich die Gelegenheit bot, Erdproben 
aufgenommen und versucht diese zu analysie-
ren. Ich habe die Ausbildung der Pflanzenblät-
ter studiert. Gerade sie sind ein offenes Buch.  

Allein bei der Betrachtung der Vielfalt der 
Böden des europäischen Raumes und der Be-
obachtung des unterschiedlichen Habitus 
gleichartiger Pflanzen wird vieles zunächst 
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nicht Erklärbare sichtbar. So wird ihnen als Le-
ser dieses Buches am Ende vieles verständli-
cher werden. 

Jede Pflanze benötigt Nährstoffe. Es gibt 
Schwachzehrer, und es gibt Starkzehrer. 
Nimmt die Pflanze ihre Nährstoffe im sauren 
oder im alkalischen Bodenmilieu auf? Für den 
Pflanzenkultivateur ist es der erste Schritt, zu 
wissen, mit wem habe ich es zu tun? Eines ist 
ganz sicher: Es gibt keine Nährstoffkomposi-
tion, die sich für alle Pflanzen und jeden Boden 
dieser Welt eignet. Deshalb gibt es Spezialdün-
ger – eben eine Art Muttermilch der Pflanzen. 

Ein Dünger kann für die eine Pflanzenart 
hervorragend geeignet sein, für eine andere da-
gegen zur Qual werden. Pflanzen rollen und 
werfen dann Blätter ab. Bei meinen Beratungs-
gesprächen erlebe ich es immer wieder: Es gibt 
nicht nur Tierquäler auf dieser Erde – es gibt oft 
auch Pflanzenquäler, von denen ich an anderer 
Stelle berichten möchte. 

Da die Flora des Pflanzengartens im 
wahrsten Sinne des Wortes ein Kunstwerk, ein 
Kunstkonstrukt aus der Natur ist, in dem die 
gezüchteten Natur- und Wildpflanzen mitei-
nander konkurrieren, werden beim Ausbleiben 
des korrektiven, menschlichen Eingriffs die 
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Wildpflanzen Durchsetzungsstärke zeigen. 
Und eben dagegen hilft ein Kunstgriff. Wenn 
der Gärtner die Antagonismen und die Syner-
gismen der Nährstoffe beherrscht, kann er 
Pflanzenwachstum fördern oder auch in positi-
vem Sinne bremsen. 

Zur Begriffserklärung: Antagonismus ist 
vergleichbar mit gleichzeitigem Bremsen und 
Gas geben beim Autofahren. 

Synergismus bedeutet: Auf Gefällstrecken 
die Eigenbeschleunigung des Wagens auszu-
nutzen und den Fuß vom Gas zu nehmen. 

So gibt es bereits einen Rasendünger, der al-
lein durch seine Nährstoffkomposition die Grä-
serausbreitung fördert. Er bringt sogenannte 
Unkräuter und Moose zum Absterben. 

Pflanzenschutzverfahren durch Nährstof-
foptimierung ist möglich. Tatsächlich ist die Er-
nährung der Kulturpflanzen und daher insbe-
sondere die Nährstoffverfügung und Vertei-
lung im Boden die erste Stellschraube für ge-
sundes Pflanzenwachstum. 

Unseren auf Stickstoff, Phosphor und Ka-
lium gierig gezüchteten Ertragssorten im Nutz-
garten fehlen häufig die Kationen Calcium und 
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Magnesium, um sich vor Pilz/Bakterienkrank-
heiten und Insekten zu schützen. Die Auf-
nahme von Ca und Mg benötigt Zeit. Also dün-
gen wir sie über das Blatt hinzu, weil wir wis-
sen, dass sie dort schnell aufgenommen wer-
den und auf diese Weise den Mangel kompen-
sieren. Der Nebeneffekt ist eine Pflanzenober-
fläche, auf der die kritische Masse von Schader-
regern nicht zustande kommt. 

Ein weiterer Nebeneffekt ist die gestärkte 
Immunabwehr sowie ein höherer Gehalt dieser 
Kationen in unseren Lebensmitteln, inklusive 
der Vorteile des Magnesiums bzgl. Zucker, Vi-
tamin und Proteinbildung. 

Dieses Buch berichtet über die Nährstoffver-
sorgung und Nährstoffwirkung aus mehreren 
Blickwinkeln. Was zunächst an manchen Stel-
len wie eine Wiederholung erscheinen mag 
liest sich mit dem erforschenden, enigmati-
schen Wissen aufklärend. Das Buch ist für den 
Haus- und Freizeitgärtner verfasst. Es lassen 
sich nicht alle wissenschaftlichen Wörter ohne 
Umschreibung in Begriffe für Laien verständ-
lich transferieren. Die Erklärung dieser Fachbe-
griffe finden Sie am Ende des Buches, oder sie 
sind im fortführenden Text des Kapitels erklärt. 
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Wenn in den Erklärungen zum Nährstoff-
kreislauf die Rede von Atomen, Molekülen und 
Ionen ist, hier schon die Definition: 

Atom: Das Atom gehört zu den kleinsten 
chemisch nicht weiter teilbaren Bausteinen der 
Materie.  

Atome bestehen aus einem elektrisch positiv 
geladenen Atomkern und einer Atomhülle aus 
negativ geladenen Elektronen. Atome sind im 
Normalzustand elektrisch neutral. Sofern 
Atome eine elektrische Ladung tragen, werden 
sie als Ionen bezeichnet. Die Umwandlung ei-
nes neutralen Atoms in ein Ion (durch Entfer-
nen oder Hinzufügen von Elektronen) heißt Io-
nisierung. 

Nahezu die gesamte von uns wahrnehm-
bare, unbelebte und belebte Materie in unserer 
irdischen Umgebung besteht aus Atomen. 

Molekül: Ein Molekül ist ein Teilchen, das 
aus zwei oder mehreren zusammenhängenden 
Atomen besteht, welche durch Bindungen ver-
bunden sind. Moleküle stellen die kleinsten 
Teilchen dar, die die Eigenschaften des zugrun-
deliegenden Stoffes haben. In Molekülen halten 
sich die verbundenen Atome über gemeinsame 
Elektronenpaare zusammen. Man nennt solche 
Bindungen auch Atombindung 
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Schnellkurs für Gestresste und Leseunwil-
lige, die Bücher scheuen wie der Teufel das 
Weihwasser. 

Die Düngermenge, die in einer sinnvollen 
Menge ausgebracht werden kann, steht für den 
Hobbygärtner auf jeder Verpackung drauf. 
Diese Mengenangaben sind sogenannte Er-
haltsdüngungen, die jahreszeitlich angepasste 
Gaben voraussetzen. 

Jeder Dünger hat seine Jahreszeit. 6-Monat-
Langzeitdünger ist für die Frühjahrsanwen-
dung. Er ist nicht für die Nachdüngung auf wit-
terungsbedingt ausgewaschenen Böden im 
weiteren Jahresverlauf geeignet. 

Feststoffdünger werden dem Hobbygärtner 
in völlig unterschiedlichen Wirkungsformen 
angeboten. 

Rein organische Düngermischungen wirken 
bei der Bodenerwärmung ab +15° Bodentem-
peratur (ab den Eisheiligen), da erst dann die 
Bodenbakterien mit dem Umsetzungsprozess 
in die Salzform zu arbeiten beginnen. Diese 
Dünger brauchen unbedingt erdfeuchte Boden-
bedeckung. Trocknen die Böden aus, so wird 
dieser Umsetzungsprozess unterbrochen. 
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Mineralische Feststoffdünger werden in den 
sehr unterschiedlichsten Bindungsformen an-
geboten. Der Hobbygärtner kann diese nur mit 
qualifizierter Fachberatung kaufen, wenn er 
Fehlgriffe verhindern möchte. 

Organisch-mineralische Feststoffdünger 
sind für Laien am einfachsten zu handhaben, 
da ihre Wirkung abgestuft ist. 

Organische und organisch-mineralische 
Dünger haben die beste Wirkung, wenn sie 
extrudiert sind, d. h. ihre Rohstoffe zermahlen 
und dann zu Mikrokörnern verarbeitet sind. 
Sie müssen in jedem Fall in die Oberfläche des 
Gartenbodens eingearbeitet werden.  

Flüssigdünger sind schnellwirkend und in 
der Gießanwendung einsetzbar. Hochwertige 
feinstrukturierte Flüssigdünger sind auch in 
Sprühverfahren für die Blattdüngung einsetz-
bar, extrem schnellwirkend, vor allem durch 
die Beimischung von Molke. Sie sind nicht 
lange anhaltend. Sie wirken hervorragend zum 
Wundverschluss nach Schädlingsbefall, nach 
Hagel und gegen das Eindringen von Schadpil-
zen. Die beste Ausbringungsmethode ist mit 
dem Pflanzenschutz-Sprühgerät oder mit der 
roten Düngermischbrause von Birchmeier.  
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Die Streutechnik von Rasendünger ist im 
Wandel. Der Walzenstreuer hat ausgedient. 
Die leicht unbeabsichtigte Befeuchtung der 
Streuschiene führt zu partiellen Streuausfällen 
des Gerätes. Spurüberlappung oder Spursprei-
zung führt zu Ungenauigkeiten. Der Kreisels-
treuer als Handgerät oder Streuwagen ist das 
bessere Gerät. Probestreuung ist in jedem Fall 
ratsam – vorher den „Garagentest“ machen. 
Dann gibt’s das gleichmäßige Grün. An hand-
streuende Gärtnern sei die kritische Frage er-
laubt: 

Streichen Sie bei Malerarbeiten die Farbe 
auch mit den Händen an die Wand? 

 

Wurzeldüngung  

Unter Wurzeldüngung versteht sich die Ein-
bringung von Dünger in die Erde bei tiefwur-
zelnden Gehölzen, die in Konkurrenz zu ande-
ren Pflanzen stehen. So dürfen Bäume und Ro-
sen auf keinen Fall Rasendünger abbekommen. 
Entweder legen Sie eine Baumscheibe an, über 
die sie gezielt düngen oder Sie leihen sich im 
Fachgeschäft die Düngelanze aus, mit der Sie 
Gänge unter die Grasnarbe spülen und dann 
Baum-Dünger einspülen. Auf diesem Wege 
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wird das gegenseitige „Wegfressen“ der Nähr-
stoffe vermieden. 

  

Frühjahrs-, Sommer- oder Herbstdüngung 

Das sind für Hobbygärtner schwierige The-
men. Für mehrjährige Freilandpflanzen bedeu-
tet das Frühjahr den Austriebszeitraum, der 
Sommer ist Blüte und Fruchtreife, der Herbst 
bedeutet Stabilisierung und Mineralanreiche-
rung für den Winter und den Frühjahrsantrieb 
und zugleich Blüteninitiierung für das Folge-
jahr und darüber hinaus. 

 

Die Kompostanlage 

Die Verwertung des Kompostes sind im 
Hausgarten häufig vernachlässigte Wissensge-
biete. Der Kompost ist Nährstoffquelle, Hu-
musquelle und Wärmespender für die Garten-
beete. Für das Studium der richtigen Kompost-
anlage empfiehlt sich das kleine Buch „Kom-
post-Erde-Düngung“, das im BLV-Verlag er-
schienen ist. Auf jeden Fall empfiehlt es sich, 
bereits bei der Aufschichtung der Materialien 
auf dem Kompost Bentonit-Mehl dazwischen 
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zu streuen, um den während der Rotte „frei-
werdenden“ Stickstoff zu binden, der sonst 
nutzlos in die Atmosphäre entweicht. 

Rindenmulch entzieht durch seine Holzan-
teile dem Boden zunächst Stickstoff. Die Gerb-
säure, die aus der Rinde austritt, zerstört im Bo-
den die feinen Faserwurzeln der Pflanzen, die 
Wasser und Nährstoffe aufnehmen sollten. 

 

Noch ein Beispiel zur „Pflanzenquälerei“ 

In Vorgärten sind häufig Kiesgärten zu se-
hen. Im Kiesbeet und unter Bodentrennvlies 
„begraben“ stehen Buchs und andere Solitärs. 
Unter pflanzenpflegerischen Gesichtspunkten 
werden diese Gartenanlagen für die Pflanzen 
eine Qual. Zum Beispiel der Buchs braucht ei-
nen Boden-pH-Wert von 7,4 Minima, damit er 
genügend Abwehrstoffe und Vitalität gegen 
Zünsler und Buchspilze bilden kann. Gerade er 
ist jedoch Kalkfresser. Jährlich einmal erhält er 
einen organisch-mineralischen Spezial-Lang-
zeit-Düngermix, der in die Bodenkrume einge-
arbeitet oder mit Erdsubstrat abgedeckt wer-
den muss, und nach Kalktest mit dem Neudorf-
Tester entsprechende Kalkgaben. 
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Bei „tiefbaumäßig“ angelegten Beeten ist 
dies alles nicht möglich. Der Wasserhaushalt 
wird durch das Trennvlies in trockenen Jahren 
unkontrollierbar. Der schleichende Tod für 
Buchs, Gräser & Co in Stresssituationen ist vor-
hersehbar. Möglicherweise haben Sie solche 
Gräueltaten an Pflanzen auch schon gesehen 
ohne zu ahnen, wie die Pflanzung in ein paar 
Jahren aussieht. 

Wenn Ihr Interesse jetzt geweckt ist, dann 
sollten Sie auch die nächsten Seiten weiterlesen. 


